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368 DIE BERNER WOCHE

Drudleitung unterirbifdj geführt werben unb nadj bemfelben
äRotio tote Bei ©uttannen gegliedert fein. Sfiir bie 3en=
traie liegen bie ©erbältmffe ungBeidj oiel beffer oor als
bort, roeil f)ter nach ieber Sichtung hinlänglich Saum 3ur
rationelliten Slnorbnung gegeben ift. 9lls 3wedmäbigfte Dis»
volition toirb folgende angegeben: Das iUiaïcbincnbaus toirb
parallel 3um Dang geftellt, unb 3tpar nur fou.ie.it oon beïfeit
Fub entfernt, als bie ^Regierung der Durbinenabläufc unb
bie Durdjleitung bes Unterwafferfanales dies erforbern. Das
Schalt» unb Dransforntaforengebäiibe liegt parallel sunt
iütafdjinenbaus unb ift mit biefem nur buref) bie unterirbi»
fdjen Rabelfanäle oerbunben. Die Hwsleitung ber Doch»
fpannungsleitungen erfolgt gegen SBeften birett auf bie non
©uttannen betlontmenbe Fernleitung 3U. Der offene lln»
tertoafferfanaf wirb nördlich um bas 3eniralenplanum herum
unb bann gerablinig gegen SBeften in bie 2Iaane geführt.
Die 3ufabrtsftrafee folgt bem linïen Ufer biefes Ranais.
Das 3ufabrtsgeleife mündet auf den (üblichen Défi bes

3eniralenplanums, mo aud) bas SBerfftättengebäube pla»
3iert ift. 21n Dimenfionen merben erbatten: ÜRafdjinen»
faat 90X11 m, Schalt» unb Dransformatorengebäube
100,60X40 m, Döbe bis Rnieftod 18 m, 2Ber!ftätten
37,6X17,6 m. Da3U tommen 2Bobnbäufer für bas Dienft-
perfonal längs ber Rufabrtsftrajje 3mifdjien 3mitrale unb
23abn 3U fteben. 2Bas bc3Üglid) Stil unb Deintatfdjub fdjon
bei ©uttannen gefagt ift, gilt in nicht minderem Stahe
auch biet- (Sdjlufe folgt.)

: »a>: : -—

SDtenfd) tmb Ster.
©ine Klauberei oon F- 21. 25 0 T m a r.

II.
Stau hält fid), über ben Slufburft ein3elner Dunbe»

raffen auf unb pflegt oon ibnen als oon Seftien 311 fprechen;
man oergifet aber bie enge Serwaudtfchaft 3wifdjien 2Bolf
unb Dunb. Uebrigens benfe ber Stenfch mal über feine
eiqene Siotal, nur im Setfebr mit'Dienen, nadji. 3ell fagt:
,,Seiht ein Dunb ein Dubehb Hatten tot, fo ift bas berr»
tidi, je mehr, befto beffer. Der Sttenfdjj tnäre gar uidjt
damit Bufrieben, wenn ber Dunb nur eine Hatte tötete unb
3U verehren begönne. Sadt aber bler tünftlid) dureb ben
Stenfcben 3um Staffenmörber gezüchtete Dunb einen andern
Hager, ein feinem Demi gehöriges Ranindien, bann gibt
es Schläge, roeil er ein Serbrtedjen begangen bat."

©leid)' oerhält es ftdj bei den Raben, denen man 311=

mutet, nur Stäufe, Teinesfatts aber Sögel 3U fangen. Da
mir gerade bei ben Rahen find, fei oerfudjt, bie angeblichen
unmoralifthen DanbTungen biefer Diere 3U terflären, toas
3eil oergeffen ober für unnötig befunden bat. Stan wirft
den Rahen Falfcbbeit oor, toas mir für eine Serlteumbung
halten. 2Iucij bie Rahen ïennen die Stienfdjen, wie der
Dunb feinen Derrn. Häbert fidi eine frtembe $erfon. fo
fann es gefdjehen, bah bie Rahe, wtenn gerade lern ©nt=

fliehen mehr tnöglid; ift, fid) ïofen läht. bem Fremdling aber

plöhüdv einen Dieb oerfeht unb baoonrennt. Sie toirb aber
auch ihren Freund — Derr fann man bei Rahen nicht
fagen —r' frahen ober Bethen, menu er ihr etwas zuleide
oetan 'bat, mag feitber auch; geraume Reit uerftoden fein.
Diefeê Sîoment toirb eben su wenig Beachtet. Ferner Bulben
es bie meiften Rahen nicht, bah man fie längere Reit an
ben Dinterfühen hält, roas fie an den Sorberffihten meiftens
fdVon eher gefthehen innen. 2Ib!er, fagt man, fie frahen ibre
Freunde mandfmal gerade mitten in den gröbten 3ärtlid)=
feitsbeseuguna'en. Das ftimmt. Sßir haben bei Ratiern beo»

bad'tef, bah der Rrahrefler, der besonders bei ihnen beim
R ran en an ber Reble und im Huden, oor allem aber beim
Streicheln über ben Hüden eingeht, bei andauerndem Rrauen
und Streicheln fidj oerftärft und 3toar, wenn bas Diet be»

fonbers gut gelaunt, ift, derart, bah es auffteb't und "an
Drt gebt, roie man es im Durnen tut. Roft man .es rtodjj

weiter, fo wirb das Dier in feinen Rärtliditeitten gerabesu
ftürmifd),; es überftür3t fish faft im Spinnen, ftebt auf,
legt fidf: nieder, dreht unb windet fid) und wirb fäjliehlidj
in feiner freudigen ©rregung, fo3ufagen oor Sßolluft, fchnell
und fur3 frahen ober beihen. Solche 3ärtlid)feiten tommen
auch bei ben Steufdjen oor. Rn der inbifdjen Diebe gelten
Siffe unb 3tagefbru(f mehr als Rüffe.

Das graufame Spiel mit gefangenen HRäufen ift uicl
leicht als ©rfah für nerminberte Ragdgelegenheit infolge
ber Domeftifation 3U erftaren. SBiele SOÎienfcïjen glauheu
allein 00m Verhalten in der ©«fangtenfchiaft, alfo in einem
unnafürlichten Ruftanb, in den fie 3U oerfehen fie die ffirau»
famfeit haben, auf das SBefen wilber Diere fchliehen 311

fönnen. i

Der 23Iutburft manch,er Diere ift im fRaturganjen gan?
3wedmähig unb 3ubem — da ja bodfi der SRenfd) in feiner
^Beurteilung ber ÏRoral in der Diermelt nicht feiten oon
feinem 91iihlicbteitsftanbpunît ausgeht — für den ÜRenfdjien
fehr oerbienftlfch,. SRart hat Dämmergeter, 2Tb 1er unb Sßolf
als 2ler3te bes 2Bitbes beseichiniet, da fie bie 23erhrteitung ber
Seudfen unter biefem burdj Freffen ber oon ber Seuch-o he=

fallenen und daher fdjwäcber geworbenien Diere oerhinbern.
Durdj. den 23Iutburft der fRaubtiere wirb die ©ntftehung der
ißeft, deren SBerbreiter bie in trodenen Sommern ftarf fid)
oermehrenben SRäufe und fRatten find, ebenfalls oerhinbert.
Dies nur einige ber Semeife, bie Reil bringt. 2Ibgefehen
baoon, bah, wie fd)on gefagt, ber 9Kenfd) den fötaffenmorb
audji unter feines gleiten, oft mit SOSolluft unb gar im 'Ra«

men der tReligion betreibt, braucht man nur an die groben
Dcrrett 31t erinnern, bie fid); das SBilb oor das ©entehr
treiben laffen, um es 3U Dunberten niebcr.nttnallcn, eirtgig

3itm 23ergnügert unb um bie SBänbe ihres Deims mit D:ro=

pljäen 311 bebeden. So diel matt weih, hat eine Dierart eine
andere nodf« nicht ooltftänbig ausgerottet, ber SOÎenfd) aber

hat burd) feine SRaffenmorbe fdjott oiele SRienfchenoöIter
unb Dierarten 3'um endgültigen Berfchwinben gebracht.

Otto xulius 23ierhaum hätte für. feine Befd),reihung
bes ,Sehens, der Daten und tCReinungen eines fffiollüftlings
fid), eines andern fRamens, als ^Bring Rudud bedienen follen.
Der Rudud ift fein Debentann, fo fehr er als folchier oer=
fdtrten ift. iRad) 3dl fann ber Rudud feine Sungen darum
nicht füttern, weil diele die haarigen -Raupen, bie feine 5Rah=

rung bilden und die 3U oerfilgen fein grobes SBerbienft ift,
nidif oertragen, er aber 3um Fangen anderer Srifeften, sum
Diipfen, ©eben unb Rlcttern 3U fdiwcrfällig ift.

Stiel Slufbebens machten die tïïlenfdien oon ihrer iölut
terliebe, 3hre Serherrlidjung fd)ieint in dem SRabe 31t

fteigen, wie bie Stehanbtuug ber Rinder im allgemeinen 311

münfeheu übrig läfet. Son fRaheneltern fann man nicht
reden, denn die Haben find wie alle Sögel ausgezeichnete
©Item; fie oertreiben nur wie alle Diere und wie auch: fRa=

turoölfer ihre ausgewadtfeneit Rungen. Dab nod) längft
nicht ausgewadjfene 9Renfd)>enfinber nicht nur oon feiten
roher Unternehmer, fondern auch: oon feiten der ©Item nicht
mißhandelt, ausgebeutet und oerftoben wterben, dafür find
gefebHdjte Seftimmuugen und Schuboerteinecnötig. SRan oer»
gibt, baf) auch bei Dieren die tlRuttcrliebc der unglauh»
iichffen Dpfer fähig ift, bab die erfchütternbffen Danblungten
meiifd)lid)er flRutterliehe oft rein inftinftmäbig geidjefjen
was ihr feinen Slbhruch tut — bab aber daneben, trob
ber Seele, der ftdj die SRenfchteU rühmen, häufig eine oer=
ftehenbe Diebe für das Rind infolge tetner förmlichen fee»

lifchen Stumpfheit ober Slinbbeit fehlt. —
Dter ein Reitungsausfchnitt oont SRonat 3uni biefes

Rubres:
3n einem Daufe in Dohenfelbe batte fid) die Rabe auf

bem Deuboben am Dad), ein Daa-er ciuge'idjtet. ©in SRetter

böher am Dadjfparren befand ftdj. ein Starenneft mit oier
Rungen. Durdj: irgendeinen Umftahb ging das Heft eines
Dages eittgiuei und die oier Rungen fielen hinunter in das

368 VIL LLKdlLK ^0LbIL

Druckleitung unterirdisch geführt werden und nach demselben
Motiv wie bei Guttannen gegliedert sein. Für die Zen-
trale liegen die Verhältnisse ungleich viel besser vor als
dort, weil hier nach jeder Richtung hinlänglich Raum zur
rationellsten Anordnung gegeben ist. Als zweckmäßigste Dis-
position wird folgende angegeben: Das Maschinenhaus wird
parallel zum Hang gestellt, und zwar nur soweit von dessen

Fuß entfernt, als die Plazierung der Turbinenabläufe und
die Durchleitung des Unterwasserkanales dies erfordern. Das
Schalt- und Transformatorengebäude liegt parallel zum
Maschinenhaus und ist mit diesem nur durch die unterirdi-
schen Kabelkanäle verbunden. Die Auslegung der Hoch-
spannungsleitungen erfolgt gegen Westen direkt auf die von
Guttannen herkommende Fernleitung zu. Der offene Un-
terwasserkanal wird nördlich um das Zentralenplanum herum
und dann geradlinig gegen Westen in die Aaave geführt.
Die Zufahrtsstraße folgt dem linken Ufer dieses Kanals.
Das Zufahrtsgeleise mündet auf den südlichen Teil des

Zentralenplanums, wo auch das Werkstättengebäude pla-
ziert ist. An Dimensionen werden erhalten: Maschinen-
saal 90X11 m, Schalt- und Transformatorengebäude
100,60X40 m, Höhe bis Kniestock 13 m, Werkstätten
37,6X17,6 in. Dazu kommen Wohnhäuser für das Dienst-
personal längs der Zufahrtsstraße zwischen Zentrale und
Bahn zu stehen. Was bezüglich Stil und Heimatschutz schon
bei Guttannen gesagt ist, gilt in nicht minderem Maße
auch hier. (Schluß folgt.)

Mensch und Tier.
Eine Plauderei von F. A. Volm ar.

II.
Man hält sich über den Blutdurst einzelner Hunde-

rassen auf und pflegt von ihnen als von Bestien zu sprechen:

man vergißt aber die enge Verwandtschaft zwischen Wolf
und Hund. Uebrigens denke der Mensch mal über seine
eigene Moral, nur im Verkehr mit-Tieren, nach. Zell sagt:
„Beißt ein Hund ein Dutzend Ratten tot, so ist das Herr-
lich, je mehr, desto besser. Der Mensch wäre gar nicht
damit zufrieden, wenn der Hund nur -eine Ratte tötete und
zu verzehren begönne. Packt aber der künstlich durch den
Menschen zum Massenmörder gezüchtete Hund einen andern
Nager, ein seinem Herrn gehöriges Kaninchen, dann gibt
es Schläge, weil er ein Verbrechen begangen hat."

Gleich verhält es sich bei den Katzen, denen man zu-
mutet, nur Mäuse, keinesfalls aber Vögel zu fangen. Da
wir gerade bei den Katzen sind, sei Versucht, die angeblichen
unmoralischen Handlungen dieser Tiere zu erklären, was
Zell vergessen oder für unnötig befunden hat. Man wirft
den Katzen Falschheit vor, was wir für eine Verleumdung
halten.. Auch die Katzen kennen die Menschen, wie der
Hund seinen Herrn. Nähert sich eine föemde Person, so

kann es geschehen, daß die Katze, wenn gerade kein Ent-
fliehen mehr möglich ist. sich kosen läßt, dem Fremdling aber
plötzlich einen Hieb versetzt und davonrennt. Sie wird aber
auch ihren Freund Herr kann man bei Katzen nicht
sagen ^ kratzen oder beißen, wenn er ihr etwas zuleide
netan bat, mag seither auch geraume Zeit verflossen sein.
Dieses Moment wird eben zu wenig beachtet. Ferner dulden
es die meisten Katzen nicht, daß man sie längere Zeit an
den Hinterfüßen hält, was sie an den Vorderfüben meistens
schon eher geschehen lassen. Aber, sagt man, sie kratzen ibre
Freunde manchmal gerade mitten in den größten Zärtlich-
keitsbezeugung'en. Das stimmt. Wir haben bei Katern beo-
dachtet, daß der Kratzrefler. der besonders bei ihnen beim
Krauen an der Kehle und im Nacken, vor allem aber beim
Streicheln über den Rücken einsetzt, bei andauerndem Krauen
und Streicheln sich verstärkt und zwar, wenn das Tier be-

sonders gut gelaunt, ist. derart, daß es aufsteht und an
Ort geht, wie man es im Turnen tut. Kost man es noch

weiter, so wird das Tier in seinen Zärtlichkeiten geradezu
stürmisch: es überstürzt sich fast im Spinnen, steht auf.
legt sich nieder, dreht und windet sich und wird schließlich
in seiner freudigen Erregung, sozusagen vor Wollust, schnell
und kurz kratzen oder beißen. Solche Zärtlichkeiten kommen
auch bei den Menschen vor. In der indischen Liebe gelten
Bisse und Nageldruck mehr als Küsse.

Das grausame Spiel mit gefangenen Mäusen ist viel-
leicht als Ersatz für verminderte Jagdgelegenheit infolge
der Domestikation zu erklären. Viele Menschen glauben
allein vom Verhalten in der Gefangenschaft, also in einem
unnatürlichen Zustand, in den sie zu versetzen sie die Grau-
samkeit haben, auf das Wesen wilder Tiere schließen zu
können. > >

Der Blutdurst mancher Tiere ist im Naturganzen ganz
zweckmäßig und zudem — da ja doch der Mensch in seiner
Beurteilung der Moral in der Tierwelt nicht selten von
seinem Nützlichkeitsstandpunkt ausgeht — für den Menschen
sehr verdienstlich. Man hat Lämmergeier, Adler und Wolf
als Aerzte des Wildes bezeichnet, da sie die Verbreitung der
Seuchen unter diesem durch Fressen der von der Seuche be-

fallenen und daher schwächer gewordenen Tiere verhindern.
Durch den Blutdurst der Raubtiere wird die Entstehung der
Pest, deren Verbreiter die in trockenen Sommern stark sich

vermehrenden Mäuse und Ratten sind, ebenfalls verhindert.
Dies nur einige der Beweise, die Zell bringt. Abgesehen
davon, daß, wie schon gesagt, der Mensch den Massenmord
auch unter seinesgleichen, oft mit Wollust und gar im Na-
men der Religion betreibt, braucht man nur an die großen
Herren zu erinnern, die sich das Wild vor das Gerbehr
treiben lassen, um es zu Hunderten niederzuknallen, einzig
zum Vergnügen und um die Wände ihres Heims mit Tro-
phäen zu bedecken. So viel man weiß, hat eine Tierart eine
andere noch nicht vollständig ausgerottet, der Mensch aber
hat durch seine Massenmorde schon viele Menschenvölker
und Tierarten zum endgültigen Verschwinden gebracht.

Otto Julius Bierbaum hätte für seine Beschreibung
des Lebens, der Taten und Meinungen eines Wollüstlings
sich eines andern Namens, als Prinz Kuckuck bedienen sollen.
Der Kuckuck ist kein Lebemann, so sehr er als solcher ver-
schrien ist. Nach Zell kann der Kuckuck seine Jungen darum
nicht füttern, weil diese die haarigen Raupen, die seine Nah-
rung bilden und die zu vertilgen sein großes Verdienst ist,

nicht vertragen, er aber zum Fangen anderer Insekten, zum
Hüpfen, Gehen und Klettern zu schwerfällig ist.

Viel Aufhebens machen die Menschen von ihrer Mut-
terliebe. Ihre Verherrlichung scheint in dem Maße zu
steigen, wie die Behandlung der Kinder im allgemeinen zu
wünschen übrig läßt. Von Rabeneltern kann man nicht
reden, denn die Raben sind wie alle Vögel ausgezeichnete
Eltern: sie vertreiben nur wie alle Tiere und wie auch Na-
turvölker ihre ausgewachsenen Jungen. Daß noch längst
nicht ausgewachsene Menschenkinder nicht nur von feiten
roher Unternehmer, sondern auch von seilen der Eltern nicht
mißhandelt, ausgebeutet und verstoßen rberden, dafür sind
gesetzliche Bestimmungen und Schutzvereine-mötig. Man ver-
gißt, daß auch bei Tieren die Mutterliebe der unglaub-
lichsten Opfer fähig ist, daß die erschütterndsten Handlungen
menschlicher Mutterliebe oft rein instinktmäßig geschehen ^
was ihr keinen Abbruch tut — daß aber daneben, trotz
der Seele, der sich die Menschen rühmen, häufig eine ver-
stehende Liebe für das Kind infolge einer förmlichen see-

lischen Stumpfheit oder Blindheit fehlt. —
Hier ein Zeitungsausschnitt von? Monat Juni dieses

Jahres:
In einem Hause in Hohenfelde hatte sich die Katze auf

dem Heuboden ain Dach ein Lager eingerichtet. Ein Meter
höher am Dachsparren befand sich ein Starennest mit vier
Jungen. Durch irgendeinen Umstand ging das Nest eines
Tages entzwei und die vier Jungen fielen hinunter in das
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$a|enfagcr. Die ®a£e be»

fdjttüffelte bie Vögel unb be»

iecfte fie, unb bte leinen
©tare fiifdfelten fid) bel)ag»
lieb in bag roarme Jïaëenfell.
SBertn nun bte ©tarenmut»
ter fommt, um itjre Sungen
gu füttern, Heitern bie fötei»

neu oben auf bie Itegenbe
^age unb empfangen ipr
gutter. lud) bie ©taten»
mutter roirb bon ber Sage
niept im geringfteu behelligt.
Sommt eg mat bor, baff
einer ber leinen ©tare aug
bem Sager purgelt, fo fuept
bte Äaße burcp gang be£)ut=

fameg Infaffen mit ben

Vorberpfoten unb beftein»
bigeg SDÏiauen bag Vögel»
cpe.n loteier in§ Sager gu
bugfieren, wobei ipr aber meifteng bie grau beg £>aufeg bc=

pitfliep fein muff. (@d)tufs folgt.)

^Böh ben fd)raeigerifd)eit SRationalfpielen.
f)um eibg. ©epioing» unb lefpterfeft tn Vera

30. unb 31. Suti 1921.

©ar otele gefte brachte ber peurige ïrifenreiihe Sont»
mer. iölan ift barob im Volle feftmübe geworben unb fann
bies böten wo unb wann man will. Unb trophein fab bas
eibgertöffiffU,e Schwing» unb Velplerfeft com lebten Sams»
tag unb Sonntag, rtaef): 3ehniährigem llnierbrud), eine ge=

wältige Vefuchermenge. Ueberall berrfdfte ftarfes ©ebränge,
brauben auf bem Sdjwiitgplap, auf ber Vllmenb bei ben

Pom 6tdg. Scbuçjnçt- und Hclplerfeft in Bern : Der neue $d)unngerkönig
Robert Rott) (Bürgerturnucrein Bern). sptjot. Scmsig s SBonaftai.

Scrnufferit, beim SBettjobeln unb ber lelplerfilbi im Sa»
fino, bem Vollsfeft im' itornhausleller. Siegt barin nicht
ein SBiberfprudfi? 2ßir glauben niept. Die Schwing» unb

Vom 6idg. Schwing- und Jtelplerfeft in Bern (30. u. 31. 3uli 1921), — Der Scbioingplaf). Wot.

Velplerfefte firtb nun einmal etwas urwüdjfig Schwet3eri=
fd5.es, etwas, bas auf uitferem Voben gewad)ien ift, bas
nur bei uns gebeib't, bas nicht oom Sluslattbe fopiert würbe.
Sie bergen fchwei®erif<he ©igertart, Uraft, Vebenbigleit,
atmen ber3erfreuenbe Vobienftänbigleit. Darum liebt fie bas
Voll mit einem wohlberechtigten Vationalftolg. V3o immer
ein Schwing» ober foornufferfeft abgebalten wirb, ba will
unb mufe es babei fein. ÜJlit Äennermiene werben bie ein»

gelnen ©änge oerfolgt, befprorhen, bewertet. 2Ber bies am
gefte su beobadjfen ©elegenheit batte, ber freute fid) biefes
allgemeinen Sntereffes.

Die größte Vttraftion bilbete natürlich ber Schwing»
plap. Vicht ro.be Sraft lämpfte ba gegen robe ifraft ©s

mag eine 3eit gegeben baben, wo bie Äraft unb nur bte
ibraft imponierte unb triumphierte, ©ottlob ift es beute
anbers. Vernünftige Stbiwingerregeln, oerminftige Voten»
gebung, bie oft ben Unterlegenjen ebenfo gut bewertet wie
ben Sieger, haben Vemebnr gefch,äffen, oieHeidjt in Ver»
binburtg mit bem ©ingreifen ber Durner in ben äBettlampf.
Vubiges, befonnenes Arbeiten, fdfiöne Schwünge, Jlraft, ge=

paart mit Vebenbigleit, bas war es, was man faft burdfj»

wegs 3u fei)en Belam.

3unädjift war bas Schwingen unäweifelbaft ein VSett»

fampf ber Sennen, würbe 3uerft auf ben Viergen oon ben

Velplern bes Verneroberlanbies, bes ©mmentals, ber Snner»
fd)wei3, bes Uantons ©raubünben, geübt. In ben uralten
Velplerfefien mab man fid)i> ftellte .fjeft, wer ber Stärffte fei.
Dem Schwingen folgte ein fröhlicher „Vergborfiet" niitDan3
unb ©efang. V3ie tbeal waren both- biefe VMtfämpfe im
buftenben Vtpengras! Die ©mmentaler trafen fid), auf ber
Süberen, brinnen im. Drub, im heimeligen Schangau, im
©ggiwil. Vbwechfelnb mafe man fidj mit ben ©itilebucbern
in einer emmentatifchen ober entlebu^ifcben Orifibaft. Dreff»
licht erjählt Staiber .in feinen „gragmente über bas ©ntle»

buch", erfdjienen 1797, oon biefen SBettfämpfen 3wifcben
©mmentalern unb ©ntlebuchem, unb fdjilbert bie grofeie

Spannung, bie jeweilen bie ©änge ber Veften ber beiben
Dalfchaften fanben. Die ©rinbelwalbner unb bie Sauter»
brunner trafen fidji auf Der Sntramenalp (auf ber fleinen
S^eibegg), bie ©rinbelwalbner unb bie Dberbasler auf
ber groben Sdjeibegg, bie grutiger, Simmentaler unb Vbel»
bobner auf bem Venggli, einer Up 3wifd)ten Sareten unb
Vefd).i, am guffe oon Schwalmeren unb fUiorgenberghorn,
bie Dberbasler unb Xlnterwalbner jeweilen im luguft auf
bem Vrüntg'3U bem berühmten „Stabtborfet". Seit un»

beitllich.eit Seiten hielten bie Snnerfchweijer auf bem Vigi
ihr Velplerfeft, oerbunben mit einem_ „^ofenlupf", ab, wo.
neben bem • Schwingen auch bas Steinftoben, bas Upborn»
hlafen, bas gahnenfehroingen, geübt würben. 3n ©rau».
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Katzenlager. Die Katze be-
schnüffelte die Vögel und be-
leckte sie, und die kleinen
Stare kuschelten sich behag-
lich in das warme Katzenfell.
Wenn nun die Starenmut-
ter kommt, um ihre Jungen
zu füttern, klettern die Klei-
nen oben auf die liegende
Katze und empfangen ihr
Futter. Auch die Staren-
mutter wird von der Katze
nicht im geringsten behelligt.
Kommt es mal vor, daß
einer der kleinen Stare aus
dem Lager purzelt, so sucht
die Katze durch ganz behüt-
fames Anlassen mit den

Vorderpfoten und bestän-
diges Miauen das Vögel-
chen wieder ins Lager zu
bugsieren, wobei ihr aber meistens die Frau des Hauses bc-

hilflich sein muß. (Schluß folgt.)

Bon den schweizerischen Nationalspielen.
Zum eidg. Schwing- und Aelplerfest in Bern

30. und 3l. Juli 1921.

Gar viele Feste brachte der heurige krisenreiche Som-
mer. Man ist darob im Volke festmüde geworden und kann
dies hören wo und wann man will. Und trotzdem sah das
eidgenössische Schwing- und Aelplerfest vom letzten Sams-
tag und Sonntag, nach zehnjährigem Unterbruch, eine ge-
waltige Besuchermenge. Ueberall herrschte starkes Gedränge,
draußen auf dem Schwingplatz, auf der Allmend bei den

vom E!âg. Zäichlny- llnci AclpNlfeft in kern: der neue Zchunngericönig
kobert ItoW (tzürgerMrnverein kern). Phot. Jcmsky s Bonafmi,

Hornussern, beim Wettjodeln und der Aelplerkilbi im Ka-
sino, dem Volksfest im Kornhauskeller. Liegt darin nicht
ein Widerspruch? Wir glauben nicht. Die Schwing- und

Vom Eilig. Schwing, unä Heipierfest in Kern (ZV. u. öl. Iuiî 1S21). — ver Schwingpistz. Phot. Dcyhle.

Aelplerfeste sind nun einmal etwas urwüchsig Schweizeri-
sches, etwas, das auf unserem Boden gewachsen ist, das
nur bei uns gedeiht, das nicht vom Auslande kopiert wurde.
Sie bergen schweizerische Eigenart, Kraft, Behendigkeit,
atmen herzerfreuende Bodenständigkeit. Darum liebt sie das
Volk mit einem wohlberechtigten Nationalstolz. Wo immer
ein Schwing- oder Hornusserfest abgehalten wird, da will
und muß es dabei sein. Mit Kennermiene werden die ein-
zelnen Gänge verfolgt, besprochen, bewertet. Wer dies am
Feste zu beobachten Gelegenheit hatte, der freute sich dieses
allgemeinen Interesses.

Die größte Attraktion bildete natürlich der Schwing-
platz. Nicht rohe Kraft kämpfte da gegen rohe Kraft. Es
mag eine Zeit gegeben haben, wo die Kraft und nur die
Kraft imponierte und triumphierte. Gottlob ist es heute
anders. Vernünftige Schwingerregeln, vernünftige Noten-
gebung, die oft den Unterlegenen ebenso gut bewertet wie
den Sieger, haben Remedur geschaffen, vielleicht in Ver-
bindung mit dem Eingreifen der Turner in den Wettkampf.
Ruhiges, besonnenes Arbeiten, schöne Schwünge, Kraft, ge-
paart mit Behendigkeit, das war es, was man fast durch-
wegs zu sehen bekam.

Zunächst war das Schwingen unzweifelhaft ein Wett-
kämpf der Sennen, wurde zuerst auf den Bergen von den

Aelplern des Berneroberlandes, des Emmentals, der Inner-
schweiz, des Kantons Eraubünden, geübt. An den uralten
Aelplerfesten maß man sich, stellte fest, wer der Stärkste sei.

Dem Schwingen folgte ein fröhlicher „Bergdorfet" mit Tanz
und Gesang. Wie ideal waren doch diese Wettkämpfe im
duftenden Alpengras! Die Emmentaler trafen sich auf der
Lüderen, drinnen im, Trub, im heimeligen Schangau, im
Eggiwil. Abwechselnd maß man sich mit den Entlebuchern
in einer emmeutalischen oder entlebuchischen Ortschaft. Treff-
lich erzählt Stalder in seinen „Fragmente über das Entle-
buch", erschienen 1797, von diesen Wettkämpfer! zwischen

Emmentalern und Entlebuchern, und schildert die große
Spannung, die jeweilen die Gänge der Besten der beiden
Talschaften fanden. Die Grindelwaldner und die Lauter-
brunner trafen sich auf der Jntramenalp (auf der kleinen

Scheidegg), die Grindelwaldner und die Oberhasler auf
der großen Scheidegg, die Frutiger, Simmentaler und Adel-
bodner aus dem Renggli, einer Alp zwischen Säreten und
Aeschi, am Fuße von Schwalmeren und Morgenberghorn,
die Oberhasler und Unterwaldner jeweilen im August auf
dem Brünig zu dem berühmten „Stadtdorfet". Seit un-
denklichen Zeiten hielten die Jnnerschweizer auf dem Rigi
ihr Aelplerfest, verbunden mit einem „Hosenlupf", ab, wo
neben dem Schwingen auch das Steinstoßen, das Alphorn-
blasen, das Fahnenschwingen, geübt wurden. In Grau-.
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